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1246 DIE BERN

Opfern, unb gmar gugunften Hitlers unb SJtuffotinis. Kamerun
auf ber einen, Tunis auf ber anbern Seite waren bie nicf)t ge=

nannten SBerbanblüngsgegenftänbe. Chamberlain mar fo roeit
gegangen, granfreicb gu einem Opfer 3« bewegen. Cr fönnte
feinen SBerfucb beute, nach bem beutfcben Subenpogrom, nicbt
mehr wagen!

£> e r r Eitler bat auf bem Oberfatgberg g r 0

6 e 58 e f u ib s t a g e. 9 SBotfcbafter unb ©efanbte fprecben bei
ibm nor. 2lm meiften intereffieren aber nicbt biefe 23otfcbafter
unb ©efanbten. SBicbtiger ift, baft ber f ü b a f r i a n i f <b e

SB e b rminift er ißirom Ritter in eigener ißerfon aur
Kenntnis bringt, mie wenig Sübafrifa an bie Stücfg ab e ber ebe=

maligen beutfcben Sanbfolonie bort unten benft. Serner, baff
ber rumänifcbe König Carol, bireft oon ßonbon bertom»
menb, antönen wirb, was er mit feinem ßonboner SSefucb be=

swecfte unb erreichte. Stiegt bocb aucb ber jugoftamifcbe
ißringregent 5)3 a u t nacb ßonbon, um Statfcbtäge gegen
bie brobenben beutfcben Umarmungen gu fucben.

Ob ber beutfcbe ©ittator in biefen Tagen überlegt, mit
welchen ©bren ber iürfifcbe Kollege K ern aI Sttatürf, ber
in feiner Stußenpolitif bas erreichbare oerfotgt unb erreicht bat,
3u ©rate getragen würbe? llnb ob er auch feinen fiebern
Stacbfotger tennt, ber bas Sleicb weiterfteuern wirb, wie 3fmet
3nonü bie neue Türfei? —an—

Umstellung.
fjeut' ftettt bie ganse SBett fieb um
auf neue SÖtÖgticbfeiien,
benn oietes gebt entfebieben frumm
im SBanbet unfrer Seiten.
SOtit Sirgusaugen febauen fieb

bie Staaten auf bie Singer;
rings lauert febarf auf fjieb unb Stieb
bie SBut in ihrem 3winger.

Oer 58riten ftotges Königstum
ftettt fieb mit alter Schärfe
betreffs ©ermanien beutlicb um
unb häuft bie Kriegsreferoe.
Siucb Stoofeoett febart in U. S. 2t.

um fieb bie febärfften Krittler.
Cr brobt: noch hält Stmerifa
bie SBacbt, f)err 2tbotf Ritter!

3n Sranfreicb rät fjerr ©atabier
bem 23ott, fieb umguftelten.
Sein ungefebminftes ©rpofé
rügt bie 9tabau=©efetten.
„Cntweber=ober! Opfer braucht's
für Drbnung unb ginangen,
benn gang bebenftieb riecht's unb raucht's
in Sranfreicbs atten Scbangen.

3n Spanien ftettt fieb fiebtbar um
ber Sieg 3« Srancos ©unften.
Oer roten SSotfsfront Orum unb Oran
ift nahe am 23erbunften.
Oas „Stiergefecbt" währt lange febon,
bocb einmal muß es enben,
fonft boten anbre Sieg unb Sohn
aus Spaniens btut'gen fjänben.

SSei uns, im ßanb bes SBitbetm Tett
beginnt es aufgubeitera,
es wirb in nieten Köpfen bell;
foil nicbt bas ©ute febeitern
am Starrfinn unb am Cigennuß
borftbaariger ©efetten,
beißt's näcbftens, unferm 2Bobt gum Schub,
fieb mutig umguftetten!

Sîebo.
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2Bas ift Stttuatität?

3n erfter ßinie unb unbebingt ein Srembwort. Stftuatitöt
beißt auf beutfeb: 3Birfticb=fein, in SBirîung fein. Unb ber fßbttö»
fopb SBunbt behauptet baber mit Sterbt „fobiet 2tftuatität, föntet
Siealität". 2Sir allé wiffên ja, baß Steatität gteicbbebeutenb ift
mit SBirfticbfett. ©aß auch eine gebanflicbe Oleatität beftebt,
bürfte uns ebenfalls nicht unbetannt fein, ©ie 2tftuatitäts=Tbeorie
— eine pbitofopbifcbe Theorie natürlich — behauptet, baß bas
SBirflicbe nicht ein bebarrenbes Sein, fonbern ein unaufbör=
liebes SBerben fei. Oie ßebre nom ewigen Stuß ber Oinge
ftammt nom atten grieebifeben tßbitofopben fjeraltit. Cr fagt
u. a.: ©ott ift Tag unb Stacht, Sommer unb SBinter, Krieg unb
Srieben, Sättigung unb junger, ©ut ift febteebt unb fcijtecbt ift
gut. 3n attem ift ©egenfäßlicbes nereirtt, âttês wirft gegenfäij=
lieb, altes ftrêbt nom ©egenfaß gum ©egenfaß — unb ift bocb

nerborgene ftörmonie. 2Beife ift es, fieb ber 23ernunft gu beugen,
bie in attem maltet, bie altes bureb altes fteuert. Stur bureb Un=

terwerfung unter bie ©efefte ber Vernunft, bie in ber Drbnung
bes Staates, wie in ber Drbnung ber Statur gum Stusörucf fom»

men, fann ber SJtenfcb bie fjeiterfeit ber Seele gewinnn, bie

fein böcbftes ©tücf ausmacht.
SBir motten uns nicht nermeffen, mit tßbitofopbeit gu bisfu»

tieren. Oenn fie finb fa bocb immer im Stecht. 2Benigftcns int
einen ober anbern ißunfte. So auch fjeraftit. Stämticb Eö, ino êr
fagt, bie SBirfticbteit fei nicht ein bebarrenbes Sein, fonbern ein

unaufhörliches SÖerben. 3cb mürbe bas genau fo wie fjerattit
forniütiert haben, wenn mich gerate biefe Seite — nennen wir
fie bie transgenbentate — befebäftigt hätte. 23om pbilofopbifcben
Stanbpunft ift es atfo belanglos, welches ©efidjt bie SBirfticbteit
geigt, welche 2tuswirtungen fie bat — fonbern es ift wichtig, ja
gerabegu fgmptomatifeb, baft fie tabit ift unb nicht ftabit. 2ttler»

bings gieben wir ßabitität oor, wenn uns bie Steatität gwingt
mit 39 ©rab Temperatur unb bumpfem Kopfgrippebrummen
bas fBett gu hüten. Oagegen tuirb jeber, ber am frohen 3ubb
täumsbatt im 58etteoue=^atace oor bem reiefjaffortierten SSüfett

ftanb, eher einem Verharren in biefêr auBerorbentlieh begtüctem
ben Situation gugeneigt haben obgleich er (ob SBiber=

fprueb ber 2Biberfprücbe) bett ^Öbepunft ber Stftuatität im unauf=
börtieben unb unoerfiegtieben ßuftuB ftets neuer Köftticbteiten
erbtiefte. Unb was gibt es fottft noch äftueüfes?

Oie Cbinefen fiebert oor Kanton. Stach ber pbitofopbifctjen
Theorie ßeraftitg wirb bie rtäcbfte Stftualität auf bém fernöfb
lieben .Kriegsfcbauptatj atfo jene fein, baB bie Cbinefen entweber
in Kantott einrÜcten ober fieb gurüctgieben müffen.

Cs wäre oielteicbt noch gu fagen,. baB bas 3ntereffe an
Stftuatitäten im S3erbättnis ber Cntfernung unb ber Seit ab»

nimmt, in ber fie fieb — oon unferm Stanbort unb 3eitpunft
aus betrachtet — ereignet. SJtit anbern 2Borten: bie Stacbricbt
einer möglichen einnähme Kantons bureb bie Cbinefen wirb in
SSern prompt unb oöttig überfebattet werben, wenn es am Stà»

bio beißt „ber Siebetemärit cba nib abgbatte wärbe, wäge ber
3Dtüut= u Cblauefüücb!" Oer Siebetemärit, bas ift unfere 2tftuati=
tät — Kanton, jene ber Cbinefen. SBenn an ber SJtatte infolge
fjoebwaffers einige Kelter überfebwemmt werben, berührt uns
bas mehr, als ein febweres Crbbeben im ftinbufufeb. Sättt bie

SBeinernte ber Tmanner unb ßigerger Siebbauern febteebt aus,

berührt uns bas tiefer, als bie größte SOtißernte in Stußtanb ober

Kanaba —auch wenn fie, im 23ergteicb gum unfrigen, bunbert»
fachen Schaben ftiftet.

2t!tuatität bat immer einen gewiffen „baut=goüt". 2Bie un»

befdjmert unb beinah lächerlich wirfen bagegen gang unaftuette
Steuigfeiten. So foil es noch nicht atlgu.lange her fein, baß gur

2tusrüftung eines ebinefifeben Sotbaten auch ein Stegenfcöirm
gehörte. 23or weniger als bunbert 3abren genügte ein tßtab»

regen, um einen Krieg aufgufebieben.
Schabe, baß ^eraftit mit feiner Sluffaffung Stecht bat. Ois

Sïlenfcbbeit würbe gern eine SDtaffe ißtaferegen über fieb ergebe"
taffen, wenn bamit bie gegenwärtigen unb gufünftigen Kriege
oermieben werben tonnten. ' Sfiirmibäng.
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Opfern, und zwar zugunsten Hitlers und Mussolinis. Kamerun
auf der einen, Tunis auf der andern Seite waren die nicht ge-
nannten Verhandlungsgegenstände. Chamberlain war so weit
gegangen, Frankreich zu einem Opfer zu bewegen. Er könnte
seinen Versuch heute, nach dem deutschen Judenpogrom, nicht
mehr wagenl

Herr Hitler hat auf dem Obersalzberg gro-
ß e Besuchstage. 9 Botschafter und Gesandte sprechen bei
ihm vor. Am meisten interessieren aber nicht diese Botschafter
und Gesandten. Wichtiger ist, daß der südafrikanische
Wehrminister Pirow Hitler in eigener Person zur
Kenntnis bringt, wie wenig Südafrika an die Rückgabe der ehe-
maligen deutschen Sandkolonie dort unten denkt. Ferner, daß
der rumänische König Carol, direkt von London herkom-
mend, antönen wird, was er mit seinem Londoner Besuch be-
zweckte und erreichte. Fliegt doch auch der jugoslawische
Prinzregent Paul nach London, um Ratschläge gegen
die drohenden deutschen Umarmungen zu suchen.

Ob der deutsche Diktator in diesen Tagen überlegt, mit
welchen Ehren der türkische Kollege Kemal Atatürk, der
in seiner Außenpolitik das Erreichbare verfolgt und erreicht hat,
zu Grabe getragen wurde? Und ob er auch seinen sichern
Nachfolger kennt, der das Reich weitersteuern wird, wie Ismet
Inonü die neue Türkei? ^an—

Heut' stellt die ganze Welt sich um
auf neue Möglichkeiten,
denn vieles geht entschieden krumm
im Wandel unsrer Zeiten.
Mit Argusaugen schauen sich

die Staaten auf die Finger;
rings lauert scharf auf Hieb und Stich
die Wut in ihrem Zwinger.

Der Briten stolzes Königstum
stellt sich mit aller Schärfe
betreffs Germanien deutlich um
und häuft die Kriegsreserve.
Auch Roosevelt schart in U. S. A.
um sich die schärfsten Krittler.
Er droht: noch hält Amerika
die Wacht, Herr Adolf Hitler!

In Frankreich rät Herr Daladier
dem Volk, sich umzustellen.
Sein ungeschminktes Exposé
rügt die Radau-Gesellen.
„Entweder-oder! Opfer braucht's
für Ordnung und Finanzen,
denn ganz bedenklich riecht's und raucht's
in Frankreichs alten Schanzen.

In Spanien stellt sich sichtbar um
der Sieg zu Francos Gunsten.
Der roten Volksfront Drum und Dran
ist nahe am Verdunsten.
Das „Stiergefecht" währt lange schon,
doch einmal muß es enden,
sonst holen andre Sieg und Lohn
aus Spaniens blut'gen Händen.

Bei uns, im Land des Wilhelm Tell
beginnt es aufzuheitern,
es wird in vielen Köpfen hell;
soll nicht das Gute scheitern
am Starrsinn und am Eigennutz
borsthaariger Gesellen,
heißt's nächstens, unserm Wohl zum Schutz,
sich mutig umzustellen I

Vedo.
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Was ist Aktualität?
In erster Linie und unbedingt ein Fremdwort. Aktualität

heißt auf deutsch: Wirklich-fein, in Wirkung sein. Und der Philv-
soph Wundt behauptet daher Mit Recht „soviel Aktualität, soviel
Realität". Wir alle wissen jâ, daß Realität gleichbedeutend ist
mit Wirklichkeit. Daß auch eine gedankliche Realität besteht,
dürfte uns ebenfalls nicht unbekannt sein. Die Aktualitäts-Theorie
— eine philosophische Theorie natürlich — behauptet, daß das

Wirkliche nicht ein beharrendes Sein, sondern ein unaufhör-
liches Werden sei. Die Lehre vom ewigen Fluß der Dinge
stammt vom alten griechischen Philosophen Heraklit. Er sagt
u. a.: Gott ist Tag und Nacht, Sommer und Winter, Krieg und
Frieden, Sättigung und Hunger. Gut ist schlecht und schlecht ist

gut. In allem ist Gegensätzliches vereint, alles wirkt gegensätz-
lich, alles strebt vom Gegensatz zum Gegensatz — und ist doch

verborgene Harmonie. Weise ist es, sich der Vernunft zu beugen,
die in allem waltet, die alles durch alles steuert. Nur durch Un-
terwerfung unter die Gesetze der Vernunft, die in der Ordnung
des Staates, wie in der Ordnung der Natur zum Ausdruck kom-

men, kann der Mensch die Heiterkeit der Seele gewinnn, die

sein höchstes Glück ausmacht.
Wir wollen uns nicht vermessen, mit Philosophen zu disku-

tieren. Denn sie sind ja doch immer im Recht. Wenigstens im
einen oder andern Punkte. So auch Heraklit. Nämlich da, wo er

sagt, die Wirklichkeit sei nicht ein beharrendes Sein, sondern ein

unaufhörliches Werden. Ich würde das genau so wie Heraklit
formuliert haben, wenn mich gerade diese Seite — nennen wir
sie die transzendentale — beschäftigt hätte. Vom philosophischen
Standpunkt ist es also belanglos, welches Gesicht die Wirklichkeit
zeigt, welche Auswirkungen sie hat — sondern es ist wichtig, ja
geradezu symptomatisch, daß sie labil ist und nicht stabil. Aller-
dings ziehen wir Labilität vor, wenn uns die Realität zwingt
mit 39 Grad Temperatur und dumpfem Kopfgrippebrummen
das Bett zu hüten. Dagegen wird jeder, der am frohen IM-
läumsball im Vellevue-Palacs vor dem reichassortierten Büfett
stand, eher einem Verharren in dieser außerordentlich beglücken-
den Situation zugeneigt haben obgleich er (oh Wider-
spruch der Widersprüche) den Höhepunkt der Aktualität im unauf-
hörlichen und unversieglichen Zufluß stets neuer Köstlichkeiten
erblickte. Und was gibt es sonst noch aktuelles?

Die Chinesen stehen vor .Kanton. Nach der philosophischen
Theorie Heraklits wird die Nächste Aktualität auf dem sêrnôst-

lichen Kriegsschauplatz also jene sein, daß die Chinesen entweder
in Kanton einrücken oder sich zurückziehen müssen.

Es wäre vielleicht noch zu sagen,, daß das Interesse an
Aktualitäten im Verhältnis der Entfernung und der Zeit ab-

nimmt, in der sie sich — von unserm Standort und Zeitpunkt
aus betrachtet — ereignet. Mit andern Worten: die Nachricht
einer möglichen Einnahme Kantons durch die Chinesen wird in
Bern prompt und völlig überschattet werden, wenn es am Ra-
dio heißt „der Ziebelemärit cha nid abghalte würde, wäge der

Müul- u Chlauesüüchl" Der Ziebelemärit, das ist unsere Aktuali-
tät — Kanton, jene der Chinesen. Wenn an der Matte infolge
Hochwassers einige Keller überschwemmt werden, berührt uns
das mehr, als ein schweres Erdbeben im Hindukusch. Fällt die

Weinernte der Twanner und Ligerzer Rebbauern schlecht aus,

berührt uns das tiefer, als die größte Mißernte in Rußland oder

Kanada —auch wenn sie, im Vergleich zum unsrigen, hundert-
fachen Schaden stiftet.

Aktualität hat immer leinen gewissen „haut-goM". Wie un-
beschwert und beinah lächerlich wirken dagegen ganz unaktuelle
Neuigkeiten. So soll es noch nicht allzu lange her sein, daß zur
Ausrüstung eines chinesischen Soldaten auch ein Regenschirm
gehörte. Vor weniger als hundert Iahren genügte ein Platz'
regen, um einen Krieg aufzuschieben.

Schade, daß Heraklit mit seiner Auffassung Recht hat. Die

Menschheit würde gern eine Masse Platzregen über sich ergehen

lassen, wenn damit die gegenwärtigen und zukünftigen Kriege
vermieden werden könnten. ' Stürmibänz.
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